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Cannabis

Die Hanfpflanze

   Cannabis
   Cannabis

Cannabis ist die botanische 
Bezeichnung für die Hanf-
pflanze. Als Heil-, Kult- und 
Rauschmittel ist Cannabis in 
vielen Teilen der Welt seit Tau-
senden von Jahren bekannt. 
Auch in Österreich haben der 
Anbau und die Verwendung 
von Hanfprodukten eine lan-
ge Tradition. Die Pflanzenfa-
sern wurden ursprünglich als 
Grundstoff für die Herstellung 
von Kleidung, Seilen oder Net-
zen verwendet. Aus den Hanf-
samen wurde Öl gepresst. Hanf 
wurde aber bis ins 20. Jahrhun-
dert hinein auch als billiger Ta-
bakersatz und als Heilmittel 
genutzt. Mit dem Aufkommen 
von synthetischen Fasern und 

ergiebigeren Ölpflanzen verlor 
der Hanf als Nutzpflanze aber 
zunehmend an Bedeutung. In 
der Volksmedizin fanden in 
Europa Hanfextrakte schon 
im Mittelalter therapeutische 
Verwendung und auch die 
psychoaktive Wirkung von 
Cannabis war bekannt.

Ab den 1920er-Jahren wur-
den erstmals internationale 
Einschränkungen bzw. Ver-
bote für Cannabis eingeführt. 
Die Hintergründe waren viel-
schichtig, im Vordergrund 
standen aber wirtschaftliche 
und politisch-ideologische 
Interessen. Ab den 1960er-
Jahren wurde Cannabis als psy-

choaktive Substanz populärer 
und entwickelte sich weltweit 
zur am meisten konsumierten  
illegalen Droge.

Die Anzahl der Arten der Gat-
tung Cannabis ist umstritten. 
Aktuell wird jedoch von einer 
einzigen, vielfältigen Art (Can-
nabis sativa L.) ausgegangen. 
Aus dieser Hauptsorte wurden 
zahlreiche, weitere Sorten ge-
züchtet (vgl. Hoch et al., 2019). 
Es gibt bei fast allen Sorten je-
weils weibliche und männliche 
Pflanzen, selten zwittrige Va-
rianten, wobei jedoch nur die 
weiblichen Pflanzen für den 
Konsum aufbereitet werden, 
da die männlichen Pflanzen zu 

wenige Wirkstoffe enthalten. 
Cannabispflanzen werden für 
den Konsum als psychoaktive 
Substanz in unterschiedlichen 
Formen verarbeitet:

•	 Cannabis-Kraut („Marihuana“): 
getrocknete Blätter, Blüten 
und Stängelspitzen

•	 Cannabis-Harz („Haschisch“): 
Harz der Pflanze, zu Platten 
und Klumpen gepresst

•	 Cannabis-Öl (und andere  
Extrakte): wird aus den 
harzhaltigen Teilen der 
Pflanze gewonnen

Modernes Heilmittel, süchtig machende Droge, harmloses Kraut? Es gibt wohl kaum 
eine andere psychoaktiv wirksame Substanz, die dermaßen umstritten ist wie Cannabis. 

Deshalb ist es wichtig, seriöse, wissenschaftlich fundierte Informationen anzubieten. 
Dieser Info-Flyer gibt Antworten auf folgende Fragen: Was versteht man unter 

Cannabis? Wie verbreitet ist Cannabiskonsum in Österreich? 
Welche körperlichen und welche psychischen 

Wirkungen gibt es? Wo liegen die 
Risiken?
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Die Wirkstoffe THC und CBD
Bislang wurden über 100 ver-
schiedene so genannte „Can-
nabinoide“ identifiziert. Das 
sind chemische Verbindun-
gen, die beim Konsum von 
Cannabis unterschiedliche 
Wirkungen im Körper entfal-
ten. Die wichtigsten beiden 
sind das Delta-9-Tetrahydro-
cannabinol (THC) und Canna-
bidiol (CBD). Das THC ist für die 
Rauschwirkung verantwort-
lich.  Hanfsorten mit zu hohem 
THC- und niedrigem  CBD-Ge-

halt  können mehr unangeneh-
me Wirkungen haben. Mit der 
Höhe des THC-Gehalts steigt 
auch das Gesundheitsrisiko. 
Aufgrund gezielter Züchtun-
gen ist der Anteil des Wirk-
stoffs THC bei Cannabis in den 
vergangenen Jahren angestie-
gen (vgl. Horvath et al., 2019). 
CBD gilt als psychoaktiver 

„Gegenspieler“ des THC, be-
sitzt jedoch keine Rausch-
wirkung. Dem CBD wird u.a. 
antipsychotische, angst- und 

schmerzmildernde Wirkung 
zugeschrieben. 

CBD-Produkte  –  „legales“ 
Cannabis
Seit wenigen Jahren sind 
in Österreich CBD-haltige 
Cannabisprodukte mit einem 
THC-Gehalt unter 0,3 % ver-
breitet. Dieser THC-reduzierte 
Hanf und die daraus gefertig-
ten Produkte wie Blüten, Trop-
fen, Öle usw. fallen nicht unter 
das Suchtmittelgesetz (SMG). 

Der Konsum von CBD-Produk-
ten ist gesetzlich nicht gere-
gelt und daher grundsätzlich 
auch nicht verboten. Es gibt 
in Österreich jedoch eine Rei-
he von Verkaufsbeschränkun-
gen. So dürfen zum Beispiel  
cannabinoid-haltige Extrakte 
als solche (z.B. CBD-Tropfen 
zum Einnehmen) oder in Le-
bensmitteln nicht in Verkehr 
gebracht werden (vgl. Er-
lass BMASGK-75100/0020-IX/
B/16a/2018).

Cannabis ist weltweit die mit 
Abstand am häufigsten kon-
sumierte illegale psychoakti-
ve Substanz. Das gilt auch für  
Österreich. Laut der letzten 
bundesweiten Bevölkerungs-
erhebung verfügten 20  Pro-
zent über Erfahrungen mit 
Cannabis. Der tatsächliche 
Erfahrungswert dürfte laut 
Schätzungen aber höher lie-
gen – etwa zwischen einem 
Drittel und der Hälfte der ös-
terreichischen Bevölkerung 
(ab 15  Jahren). Diese Konsum-
erfahrungen beschränken sich 
jedoch meist auf eine kurze 
Zeitspanne. Die Zahlen zum ak-
tuellen Konsum, also ob inner-
halb des vergangenen Jahres 
oder des vergangenen Monats 
konsumiert wurde, sind deut-
lich niedriger. Sie liegen zwi-
schen drei und fünf Prozent 
(Strizek et al. 2021).

Am weitesten verbreitet ist 
der Cannabis-Konsum bei 
Personen zwischen Anfang 
bis Mitte 20. In diesem Alter 
konsumierten laut der Bevöl-
kerungserhebung rund 15 Pro-
zent innerhalb eines Jahres 
und knapp 10 Prozent wäh-
rend des letzten Monats. Die 
ersten Konsumerfahrungen 
mit Cannabis erfolgen zumeist 
im Alter zwischen 15 und 20   
Jahren. Männer konsumieren 
Cannabis etwas häufiger als 
Frauen.

Konsumformen
Cannabis wird meistens ge-
raucht. Dabei wird Haschisch 
oder Marihuana zerkleinert 
und zusätzlich häufig mit Ta-
bak vermischt. Neben dem 
Konsum als Zigarette („Joint“) 
wird Cannabis auch pur oder 
mit Wasserpfeifentabak in 

Shishas, Bongs (spezielle Was-
serpfeifen)  oder  „Chillums“ 
(Pfeifen) geraucht. Eine wei-
tere Konsumform ist das Ver-
dampfen und Inhalieren mittels 
Vaporizer (Inhalationsgerät). 
Zudem wird Cannabis auch 
oral konsumiert, meist als ver-
arbeitete Zutat (Öl, Blüten…) 
in Speisen und Backwaren.   
Achtung: Jede Form des Kon-
sums birgt unterschiedliche 
Wirkungen und Risiken.

Rechtsstatus
Die Substanz THC und Can-
nabispflanzen mit einem 
THC-Gehalt von mehr als 
0,3 % sind in Österreich straf-
rechtlich verboten. Laut dem 
Suchtmittelgesetz (SMG) ist 
der Erwerb, der Besitz, die Er-
zeugung, die Beförderung, die 
Ein- und Ausfuhr, das Anbie-
ten, die Überlassung, das Ver-

schaffen oder der Anbau zum 
Zwecke des „Suchtgiftmiss-
brauchs“ nicht gestattet. Das 
Prinzip „Helfen statt Strafen“ 
sieht jedoch bei ausschließ-
lichem Eigengebrauch statt 
eines Gerichtsverfahrens ein 
Verfahren durch die jeweilige 
Gesundheitsbehörde (Magis-
trat oder Bezirkshauptmann-
schaft) vor. Strafrechtlich 
erhebliche Probleme ergeben 
sich im Zusammenhang mit 
dem Handel von Cannabis.

Gibt es in der Schule in Zu-
sammenhang mit Cannabis-
gebrauch einen begründeten 
Verdacht, ist ein geregelter, 
schulinterner Verfahrensablauf 
ohne Einschaltung der Polizei 
vorgesehen (§13 SMG).

Cannabiskonsum in Österreich

Synthetische Cannabinoide
Diese künstlich erzeugten 
Substanzen sind der chemi-
schen Struktur von THC und 
anderen Cannabinoiden nach-
empfunden. Sie werden im 
Internet illegal als „Kräuter-
mischungen“, „Legal Highs“ 

usw. angeboten und verkauft. 
Diese Substanzen fallen in 
Österreich unter das Neue-
Psychoaktive-Substanzen-
Gesetz (NPSG). Die Erzeugung, 
die Einfuhr, der Verkauf oder 
die Weitergabe sind verbo-

ten und können mehrjährige 
Haftstrafen nach sich ziehen. 
Der Konsum steht nicht unter 
Strafe, beinhaltet aber ein ho-
hes Gesundheitsrisiko: Die Art 
und Konzentration der Wirk-
stoffe sind meist unbekannt 

und unterscheiden sich stark 
voneinander. Die Wirkung ist 
nicht einschätzbar und in sel-
tenen Fällen tödlich.
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Überdosierungen
Überdosierungen  können 
zu Übelkeit, Halluzinationen, 
Angst- und Panikzuständen 
führen.�  
Achtung: Bei gestrecktem 
Cannabis (z.B. mit syntheti-
schen Cannabinoiden) kann es 
zu schwerwiegenden Vergif-
tungen kommen.

Mischkonsum
Meist wird Cannabis vermischt 
mit Tabak geraucht. Dabei 
werden Lunge und Atemwege 
geschädigt. Der Mischkonsum 
mit Alkohol, Medikamenten 
bzw. anderen illegalen Dro-
gen kann darüber hinaus zu 
unberechenbaren Wirkungen 
führen.

Führerscheinentzug
In Österreich gibt es bei Can-
nabis (wie auch bei ande-
ren illegalen Drogen) keinen 
Grenzwert. Solange THC im 
Blut nachgewiesen werden 
kann, besteht die Gefahr des 
Führerscheinentzugs. �  
Vorsicht bei CBD-Produkten! 
Diese enthalten meist auch 
geringe Anteile an THC.

Unfallgefahr
Unter Cannabis-Einfluss sollte 
niemals ein Fahrzeug gelenkt 
oder ein Arbeitsgerät bedient 
werden (siehe Wirkungen).

Langfristige Folgen
Regelmäßiger häufiger Can-
nabiskonsum kann zur Be-​ 

​einträchtigung des Erinne-
rungsvermögens, der Lern-
fähigkeit und der Motivation 
führen und sich negativ auf 
die persönliche Entwicklung 
(Einfluss auf die Gehirnent-
wicklung,  Schule, Beruf, etc.) 
auswirken. Wenn über eine 
längere Zeit (Monate bis Jah-
re) sehr häufig (ein- bis mehr-
mals wöchentlich) konsumiert 
wird, kann sich eine Abhängig-
keit entwickeln.

Cannabis und psychische Er-
krankungen
Psychische Erkrankungen tre-
ten bei Personen, die Canna-
bis konsumieren gehäuft auf. 
Dieser Zusammenhang zeigt 
sich bereits bei gelegentli-

chem Konsum bzw. beim Kon-
sum von Cannabis mit hohem 
THC-Gehalt. Unklar ist, ob Per-
sonen mit psychischen Erkran-
kungen häufiger konsumieren 
oder aber Cannabis-Konsum 
das Erkrankungsrisiko ursäch-
lich erhöht.

Strafrechtliche Folgen
siehe Rechtsstatus

Risiken des Cannabiskonsums

Wirkung von Cannabis
Die Wirkung von Cannabis  
ist – wie auch das Risiko – 
immer von mehreren Fakto-
ren abhängig. Grundsätzlich 
tritt beim Rauchen oder Ver-
dampfen die Wirkung unmit-
telbar ein und dauert bis zu 
einigen Stunden an. Beim ora-
len Verzehr entfaltet sich die 
Wirkung erst nach etwa einer 
halben bis ca. eineinhalb Stun-
den und dauert länger als beim 
Rauchen (bis zu zehn Stunden) 
(vgl. Grotenhermen & Häu-
ßermann, 2019). Meist ist die 
Wirkung stärker als beim Rau-
chen und lässt sich schwie-
riger steuern. Zudem kann 
die Wirkung von Cannabis je 

nach Person und Tagesverfas-
sung sehr unterschiedlich sein. 
Es gibt erwünschte und un-
erwünschte Effekte. Die Wir-
kung hängt unter anderem 
auch von der Höhe der Dosis, 
des THC-Gehalts, der Konsum-
erfahrung, der Umgebung, der 
erwarteten Wirkung und dem 
körperlichen bzw. dem psychi-
schen Zustand ab (vgl. Hart-
ogsohn, 2017).

Mögliche akute Wirkungen
Grundsätzlich verstärkt Can-
nabis die momentane Ge-
fühlslage – sowohl bei heiterer 
(Euphorie, Enthemmung …) 
als auch bei trauriger Grund-

stimmung (Gleichgültigkeit, 
Angst…).

•	 Entspannung

•	 Gesteigerte		   
Selbstwahrnehmung

•	 Beeinträchtigung der Kon-
zentrations- und Reaktions-
fähigkeit

•	 Verlangsamte Psychomo-
torik (erhöhtes Risiko für 
Verkehrsunfälle)

•	 Beeinträchtigung verschie-
dener kognitiver Funktionen 
(logisches Denken, Urteils-
vermögen, Aufmerksamkeit, 
Gedächtnis …)

•	 Antriebsminderung

•	 Erhöhter Rede- und Lach-
drang

•	 Veränderte Wahrnehmung, 
z.B. verlangsamtes Zeiter
leben, Intensität von Farben 
oder Musik, im Extremfall 
optische, akustische und 
taktile Halluzinationen

•	 Desorientierung, Verwirrt-
heit, Angstzustände, Wahn-
vorstellungen

•	 Tachykardie (Herzrasen) oder 
erhöhte Herzrate

•	 Mundtrockenheit

•	 Heißhunger

•	 Rötung der Bindehaut

(vgl. Soyka et al., 2019)

Grundsätzlich gilt, dass der 
Konsum umso problemati-
scher einzuschätzen ist, 

•	 je höher die jeweils konsu-
mierte Dosis ist,

•	 je häufiger konsumiert wird,

•	 je mehr andere psycho
aktive Substanzen (legale 
wie illegale) zusätzlich kon-

sumiert werden,

•	 je unangemessener die Situ-
ation des Konsums ist und 

•	 je jünger die Person ist.

Kinder und Jugendliche, die 
sehr früh mit dem regelmä-
ßigen Cannabiskonsum be-
ginnen, gelten als besonders 
gefährdet. Wenn Kinder und 

Jugendliche regelmäßig und 
in hohen Mengen konsumie-
ren, besteht die Gefahr, dass 
wichtige Entwicklungsaufga-
ben nicht bewältigt werden, 
was unter anderem auch die 
schulische Entwicklung beein-
trächtigt.
Wer häufig konsumiert, ris-

kiert abhängig zu werden und 
nicht mehr aus eigener Kraft 
aufhören zu können. Sucht-
beratungsstellen bzw. das On-
line-Programm CANreduce.at 
(ab 16 Jahren) bieten in dies
em Zusammenhang kostenlos 
und anonym hilfreiche Unter-
stützung.

Cannabis und Jugendliche

http://CANreduce.at
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Was gilt es beim Konsum zu beachten?
Wer trotz gesundheitlicher und gesetzlicher Risiken Cannabis konsumiert, sollte Folgendes zur Risikominimierung  
beachten: 

Fundierte Infos über Sorten, 
Eigenschaften und Wirkstoff-
gehalte einholen

Synthetische Cannabinoide 
vermeiden
siehe Seite 2 unten 

Kein Cannabiskonsum, wenn 
man sich psychisch unwohl 
fühlt
Cannabis ist kein Mittel, um 
sich besser zu fühlen oder Pro-
bleme zu lösen. Im Gegenteil: 
Cannabis kann negative Ge-
fühle verstärken.

Cannabis niemals in Situ-
ationen konsumieren, die 

Konzentration und Aufmerk-
samkeit erfordern
zum Beispiel in der Schule 
oder am Arbeitsplatz, beim 
Bedienen von Maschinen und 
im Straßenverkehr.

Entstehung einer Abhängig-
keit vermeiden
Die Häufigkeit des Konsums 
und die Konsummenge sollten 
gering gehalten werden. 

Kein Mischkonsum
Cannabis zusammen mit Al-
kohol, Medikamenten oder 
anderen psychoaktiven Subs-
tanzen wie zum Beispiel Ecs-
tasy zu konsumieren, ergibt 

gefährliche Mischungen mit 
unvorhersehbaren Folgen.

Verdampfer verwenden
Durch die Verwendung von 

„Vaporizern“ wird Cannabis 
nicht verbrannt, sondern ver-
dampft. Dadurch entstehen kei-
ne Verbrennungsprodukte, die 
inhaliert werden. Vorsicht ist 
jedoch bei Liquids mit Zusatz-
stoffen geboten (vgl. Chadi et 
al., 2020).

Tiefes Inhalieren vermeiden
Die Wirkstoffe werden auch 
ohne tiefes Inhalieren inner-
halb kürzester Zeit von der 
Lunge aufgenommen.

Konsum-Utensilien regelmä-
ßig reinigen
Rauchgeräte und Mundstücke 
sollten nach jedem Gebrauch 
gereinigt werden, um Infektio-
nen zu vermeiden. 

Außerhalb der Reichweite 
von Kindern aufbewahren

Bei unerwarteten Wirkun-
gen oder Problemen Hilfe 
(Suchtberatungen, Ärzt*in, 
Psycholog*in, ...) in Anspruch 
nehmen

Häufige Fragen zu Cannabis
Ist Cannabis eine Einstiegs-
droge?
Cannabiskonsum bedeutet 
nicht, später automatisch zu 
anderen illegalen Substanzen 
zu greifen, wie zum Beispiel 
Heroin. Für die meisten (jun-
gen) Menschen spielt Cannabis 
nur in einer vorübergehenden 
Lebensphase eine Rolle. Nur 
ein sehr kleiner Teil von Men-
schen, die Cannabis konsu-
mieren, greift später auch zu 
anderen illegalen Substanzen. 
Jugendliche, die langfristig und 
häufig Cannabis rauchen bzw. 
deren gesamter Freundeskreis 
ebenfalls konsumiert, probie-
ren jedoch eher andere illegale 
Substanzen aus, als solche, bei 
denen das nicht der Fall ist.

Macht Cannabis süchtig?
Bei häufigem bzw. intensivem 
Cannabiskonsum kann sich eine 
Abhängigkeit entwickeln, ins-
besondere wenn der Konsum 
dazu dient, schwierige Situatio-
nen (zum Beispiel Stress in der 
Familie oder in der Ausbildung) 
erträglicher zu machen. Die Ab-
hängigkeit kann unterschiedlich 
stark ausgeprägt sein. Charak-
teristisch sind eine Art inne-
rer Zwang zum Konsum, eine 
verminderte Kontrollfähigkeit 
über Beginn, Ende und Menge 
des Konsums, die Vernachläs-
sigung anderer Interessen, die 
Toleranzentwicklung und eine 
allmähliche Dosissteigerung, 
aber auch der anhaltende Kon-
sum trotz des Auftretens von 

gesundheitlichen oder sozialen 
Problemen. Wird der Konsum 
beendet, entstehen Entzugs-
symptome, wie zum Beispiel 
Ängstlichkeit, Schwitzen, 
Schlafprobleme, ein starkes 
Verlangen („craving“) nach der 
Substanz, innere Unruhe oder 
depressive Verstimmungen.

Wer ist besonders gefährdet?
Einige Personengruppen ha-
ben ein erhöhtes Gesund-
heitsrisiko, wenn sie Cannabis 
konsumieren, weshalb vom 
Konsum dringend abgeraten 
wird.

Dazu zählen:
•	 Kinder und Heranwach-

sende. Sie sind besonders 

empfindlich hinsichtlich der 
Auswirkungen des Canna-
biskonsums auf ihre Gesund-
heit und ihre psychosoziale 
Entwicklung.

•	 Schwangere und stillende 
Mütter

•	 Herz- und Lungenkranke

•	 Menschen mit psychischen 
Erkrankungen, Personen mit 
direkten Verwandten mit 
psychischen Erkrankungen 
z.B.: Depressionen, Psycho-
tische Störungen ...
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